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Amtlicher Ceil.
des Einmachzuckers imblatt über die verwenduns

Haushalt.
^ «aeoeben vomFrauenbeirat des Kriegsernährungsamts)
a-a dem Einzelhaushalt nur verhältnismäßig geringe

„aen Einmachzucker zugteilt werden können, ist vor allem
ha« Mete auf das beste ausgenützt werden.

^ ^ Einkochen im Privathaushalt nur ;
!verwenden, wo eine andere Konservierungsmethode nicht

dbar ist. . ^ _
Früchte, wie Rhabarber und unreife Stachelbeeren

^und̂das meiste Beerenobst wie Heidelbeeren (Blaubeeren, '
Bickbeeren», Hollunder- und Preiselbeeren lassen sich, wenn
die notwendioen Flaschen und Verschlüsse vorhanden sind,
nack. altbewährten Rezepten ohne Zucker einkochen.

!Ta-selbe gilt für die Zubereitung von Fruchtsäften, immer
vorausgesetzt, daß Flaschen und Verschlüsse in der un¬
erläßlich einwandfreien Beschaffenheit vorhanden find.
Säfte ohne Zucker sind besser haltbar als mit zu wenig
Zucker eingekochte.

j Lbst, welches durch(Dörren haltbar gemacht werden kann,
wie Aepfel, Birnen , Pflaumen , Zwetschen, Aprikosen, Hei-

1 delbcereu und auch Kirschen sollte in größtmöglichem
| Umfang auf diese Art konserviert werden. Sie ist ein-
»sach, billig und sicher und braucht keine kostspieligen Auf¬
bewahrungsgesäße. Gedörrtes Obst nimmt nur sehr wenig
Raum in Anspruch. .

2. Wo die Verwendung von Zucker bei der Konservie-
von Obst unerläßlich, ist, sollte in der Hauptsache sehr
und reifes Obst verwendet werden, damit die geringe

nge verfügbaren Einmachzuckers zur Herstellung mög-
großer Mengen von .Eingemachtem reicht.

3. Beim Einmachen von Obst mit Zucker sollte be-
res Gewicht auf die Zubereitung von Brotaufstrich-

teln und Musen gelegt werden ; ganze Früchte in Zucker¬
eingekocht erfordern , wo keine einwandfreien Verschlüsse
inden sind, große Mengen Zucker, .wenn die Haltbar¬
einigermaßen sichergestellt werden soll.
4. lleberall da, wo die Grundsätze des Einkochens nicht

mnt sind und die Hausfrauen keine praktische Ersah-
im Einmachen des Obstes haben, sollten sie .es un-

issen. ,
5. Wo nicht genug Früchte vorhanden sind, oder es

rauf ankommt, sehr billige Konserven herzustellen, kann
-treckung durch Zusatz von gelben Rüben, Runkel-

en, Möhren (Mohrrüben », Kohlrüben (Wrucken, Tvtschen,
»enkohlraben), Tomaten, Kürbis und Topinambur ein¬
en.
6. Tie Frage der zweckmäßigen Verwendung von Ein¬
zucker muß immer mit folgenden Gesichtspunkten zu-
ren behandelt werden:

*) den diesbezüglichen ortsüblichen Gepflogenheiten,
den Erfahrungen und Kenntnissen der Hausfrauen,

»Len zur Verfügung stehenden Obstarten und Mengen,
den Obstpreisen,

»der Frage der vorhandenen Gläser , Büchsen, Dosen, Ver¬
schlüsse, Törrhürden und Darren oder der Möglichkeit ihrer
Beschaffung.
Das Sekretariat des Frauenbeirrts verfügt über eine

^ich« Auswahl von Leitsätzen und Rezepten über Obstver-
rg nach Erfahrungen ans Friedens - und Kriegszei-

ans dem ganzen Deutschen Reich. Sie stehen auf Wunsch
>r Verfügung.

Wird veröffentlicht.
Tillenburg, Len 2. Juchi 1917.

Ter Königl. Landrat.
l Sd
lkasse

haserlieferung.
Zwecks Förderung der freiwilligen Haferabgabe har das
Ssministerium genehmigt, daß Landwirte, die Hafer aus
ihnen belassenen Wengen an .die Heeresverwaltung ab¬

eine der abgelieferten Hafermenge entsprechende
.. :enge aus Heeresbeständen gegen Bezahlung zugeteilt

^d. Da der Preis der Kleie wesentlich, niedriger ist als
Wenige für .Hafer, welcher jetzt noch von Landwirten ans
?8enen Vorräten an die Heeresverwaltung abgegeben wird,

fiegt es im Interesse der Landwirte, auf obiges Acker¬
en ejnzugehen.
Die Herren Bürgermeister des Kreises

nd Teu' ^ ch« ich, vorstehendes in ortsüblicher Weise bekannt zu
stachen und die Landwirte auf die Möglichkeit des Kleie-

>ugs besonders hinzuweisen und Angebote von freiwilli-
Haferlieferungen nach hier mitzuteilen.
Tillenburg, den 4. Juni 1917.

Ter König!. Landrat.

bten,
ciglw

er

prüirff
cter.
!artin.

vollmilchbezugsscheine.
. Ich genehmigte hiermit , daß für die über 70 Jahre

spreche«en Personen Vollmilchbezugsscheine über täglich 1js Liter
|Nl ohne ärztliche Bescheinigung ausgestellt werden dürfen.

Tillenburg, den 4. Juni 1917.
Der Königl. Landrat.

Naturkunde-Stoff.
.Im Anschluß an meine Bekanntmachung vom 26. v. Mts.,

hjffeblatt Rr. 122, empfehle ich, den Herren Lehrern als Stoff
der Heimat mit ihren Freunden

r^ntzberger. Verlag von Th. Fischer,
Tillenburg, den 4. Juni 1917.

Ter Königl. Landrat.

die Naturkunde die Anschaffung des Werks „Knlturge-
und Feinden" von
Cassel.

Nichtamtlicher Teil.
Geht es»mAzlinds Wkllftllmg?

Von Professor der Rechte Paul Krückmann,  Münster i. W.
Schon yft haben wir gehört, daß am siegreichen Ansgang

des Krieges unser Dasein und Englands Welt¬
stellung  hänge . Das erste ist richtig:  wir kämpfen
um unser LÄen ; der Engländer  aber kämpft  bisher
weder um sein Leben noch um seine Weltstel-
l u n g. Denn die eigentlichen Quellen englischer Kraft haben
wir bisher nicht zu erobern vermocht; wir können Indien
nicht abtrennen , weil wir bisher nicht einmal in Meso¬
potamien  reinen Tisch haben machen können. Inzwischen
hat England sich überall vergrößert , hat Calais  besetzt,
sich bei Reval  eingenistet , Portugal  schärfer in die
Hand genommen, sich Amerika  genähert , in Rußland
sich wirtschaftlich eingerichtet. Das sind gewaltige Aktiv¬
posten, die es aus dem Kriege heimbringt . Dazu das Netz
wirtschaftlicher Abmachungen, mit dem es uns die Hände zu
binden sucht, was es an einem Punkt verliert , holt es sich
an anderen Punkten wieder. Wir haben nicht einmal Irland
gegen England aufzuhetzen verstanden, haben nicht einmal
einen Aufruf an die unterdrückten Völker erlassen, sie sollten
um ihre Freiheit kämpfen. Nur einen Trost gibt es in diesem
trüben Zukunftsbilde, daß englische Hartnäckigkeit den Krieg
solange fortsetzen wird, bis seine Handelsflotte znsammen-
gebrochen ist. Aber Englands Weltherrschaft mft militäri¬
schen Mitteln zu brechen, ist aussichtslos, auch wenn »vir seine
Handelsflotte vernichten.

Wir haben in der Presie gelesen, welchen Stoß Kn t - e I -
Amara , Gallipoli,  die Sckag err  a cks chl a cht den
Engländern versetzt hätte, aber die Botschaft war zwar
schön, doch nicht richtig. Englands Macht kann noch viele
mesopotamische Niederlagen, viele Gallipolis und Skagerrack-
schlachten vertragen , weder seine Macht noch die Furcht vor
seiner Macht werden erheblich darunter leiden. Wir sollten
diese Erfolge in ihrer Wirkung nicht überschätzen. Wenn
alle Welt sieht, daß trotz der Niederlagen und Verluste eng¬
lische Kriegsschiffe noch immer in allen Meeren ihre Flagge
zeigen, die englischen Herren nach wie vor ihre Hand auf
den Unterdrückten haben, so bleibt es doch beim alten. Wir
werden auch durch die U- Boote den englischeu
Nimbus nicht zerstören.  Davon könnte nur dann
die Rede sein, wenn wir nach siegreicher Hochseeschlacht mit
unserer Hochseeflotte in die Themse einfahren und mit un¬
seren Kanonen in London den Frieden diktieren könnten.
England weiß sehr wohl, warum es seine Flotte  schont,
sie ist das Symbol seiner Macht  und dieses will es
unter allen Umständen durchretten. Es weiß zu gut, daß
es nicht bloß mächtig sein, daß es vor allem mächtig scheinen
muß; es wahrt in der Flotte garnicht so sehr seine Macht,
sondern seinen Machtkredit. Daran ändern auch-alle Nieder¬
lagen in Frankreich nichts, es wird auch die großen Verlust¬
listen verschmerzen, gehen sie doch nicht einmal auf seine
alleinigen Kosten.

Es bleibt daher nur eines : der Friede, die rücksichtslose
Ausnutzung unseres U-Bootkrieges im Friedensschluß. Nur
durch löbenzerstörende Friedensbedingnngen können wir der
ganzen Welt zeigen, »ver der eigentliche Sieger ist, und können
den Nimbus englischer Unbesiegbarkeit, die stärkste Stütze
seiner Weltherrschaft zerstören. Dazu gehören aber Frie¬
densbedingungen, die man für gewöhnlich garnicht auszu¬
denken wagt und die nach allem, tvas man von den Leitern
unserer auswärtigen Politik hört , den Herren dort recht fern
zu liegen scheinen.

In erster Linie würde dazu die vollständige Be¬
freiung Irlands  gehören , um England zu schwächen
und um .in Amerika  eine Spaltung  hervorzurnsen.
Tatsächlich- ist die Befreiung Irlands leichter durchzufahren
als die Indiens , weil Irland sich selber besser aus eigener
Kraft behaupten kann, und in ihm mehr nationale Energie
und Geschlossenheit.bestehen. Hat doch! selbst ein Bismarck
erwogen, im Kampfe gegen Oesterreich die Ungarn aufzurufen.
Je mehr aber unsere U-Boote die englische Handelsflotte ver¬
schlingen̂ desto mehr wächst für uns die Aussicht, daß wir
mit einem Aufruf an die Irländer Erfolg haben würden. Sie
müssen nur an uns glauben . Aber daran fehlt es und muß
es fehlen, wenn wir nach wie vor den Frieden ausbieten
wie sauer Mer , wenn wir uns immer wieder „versöhn¬
lich"  zeigen, auf „Verständigung"  ausgeheu und der¬
gleichen schöne Dinge, die wir uns im Privatleben erlauben
dürfen und die dem philosophischenGartenbesitzer, dem die
Gassenjungen die Pflaumen stehlen, anstehen mögen, die
aber in dem Verkehr, wo man mit Blut zahlt , nicht ge¬
würdigt werden.

Wollen wir unsere politischen Ziele nicht so hochstecken,
erachten wir sie für unerreichbar, so wird uns von Tag zu
Tag, je mehr die englische auf die Zeit nach- dem Frieden
berechnete Einkreisung fortfchreitet und weiter cmsgebant
wird, immer dringender die Verständigung mit Ja¬
pan.  Sie hätte schon längst erfolgen müssen und würde vor
einigen Jahren noch den Weltkrieg ganz verhindert haben,
denn mit Japan  konnten wir Rußland  festlegen und
damit auch Frankreich  und schließlich England.  Die
Verantwortung hierfür trifft ursprünglich den Fürsten
Bülow,  danach aber den jetzigen Kanzler. Mag immer¬
hin Fürst Bülow zuerst die dargebotene Gelegenheit ansge¬
schlagen haben, Herr v. Bethmann  konnte dies Ver¬
säumnis nachholen, hat es aber nicht getan. Er tat es
nicht 1913, als Sugimara  im Aufträge der japanischen
Regierung eine Annäherung suchte, er tat es nicht 1914, als
das Gebot der Stunde von uns ein Abkommen mitJa-
pan auch um die größten Opfer forderte , er

hinderte es sogar, indem er die das deutsche Volk aufreizende
japanische Note in die Oeffentlich-keht warf , er ließ weiter
den Augenblick verstreichen, als Japan sich! mit Rußland
einigte, als es ferner den Zusammenstoß mit Amerika hinans-
schob. Eine verpaßte Gelegenheit nach! der anderen. Wie
wenig er auf die Konstellation mit Japan nmgedacht hat,
beweist die fürchterliche Ungeschicklichkeit des Zimmer-
mann scheu Telegramms an Caranza.  In die

j Höhle des Löwen hinein »verden unsere Absichten ansposannt,
• wo doch jedermann weiß, daß es schlechterdings keine Chiffte
! gibt, die sich nicht lösen läßt . Die ganze Drahtung war
! entbehrlich, wenn vorher rechtzeitig verhandelt worden wäre,
i Es gab und gibt dazu noch heute bessere Möglichkeiten.
- Konnten wir, als Amerika sich immer mehr vorwagte, auf ein
j fest abgeschlossenes Bündnis mit Japan Hinweisen, so stan-
i den wir für alle andren Verhandlungen ganz anders ge-
} rüstet da. Das einzige*Loch, das wir in die englischen Ma-

schen reißen konnten und können, heißt Japan und
i immer wieder Japan.  Kostbarste Zeit und kostbarste
i Gelegenheiten sind versäumt, aber noch immer steht die
! Sache so, daß sich Verhandlungen mit Japan lohnen. Ja-
i pan braucht uns selber so nötig , daß es nicht so schwer sein
j wird, mit ihm sich zu einigen, und wenn wir Japan sicher
- sind, brauchen wir Rußland nicht mehr so zu streicheln, »me
; wir in überflüssiger Beflissenheit schon getan haben und »vte
! es für spätere Verhandlungen mit ihm die betrüblichsten
- Aussichten erweckt.

Noch mehr aber : wir würden in der Stunde der poli¬
tischen Abrechnung mit England , Frankreich und Amerika
ganz anders dastehen und tausendfach hereinbrtngen, was
wir etwa Japan opferten. Für uns heißt die Lebensfrage:
England,  sie ist die Frage schlechthin, und darauf können
wir uns nicht genügend vorbereiten . So gewiß das deutsche
Volk ein Recht hat, nachdem endlich 5 Minuten vor 12 die
U-Boote losgelassen worden sind, auf einen endgültigen Sieg
zu hoffen, so sicher ist aber auch, daß Englands Zähigkeit
abermals für die meisten eine Ueberraschung sein wird. Ge¬
wiß haben »vir Grund uns zu freuen, vorzüglich darüber , daß
wir jedesmal, wo wir auch mit den Engländern Zusammen¬
treffen, immer die Ueberlegenen sind, wenn nicht das Kräfte¬
verhältnis gar zu ungleich ist, aber wir sollten nicht ver¬
gessen, daß wir uns gegenüber England auf alles , aber auch
auf alles vorbereiten müssen. Dazu gehört, daß wir uns
politisch freie Bahn für die Friedensverhandlungen sichern,
und hier ist der erste Haltpunkt Japan . Von hier aus kön¬
nen wir die diplomatische Front unserer Feinde aufrollen.

Die
ver deutsche amtliche vrricht.

Großes Hauptquartier , 6. Juni . (W.B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Artillerieschlachitim Whtschmetebogen

hat mit nur kurzen Unterbrechungen ihren Fortgang ge-
i nommen. Starke Er  ku n du  n g s stö ß e des Feindes
i wurden abgeschlagen.

Abends und nachts war die Kämpftätigkeit auch- nahe
j der Küste  und längs der Arras - Front  gesteigert.

Bei Einbruch der Dunkelheit griffen die Engländer
! mit starken tiefgestaffelten Kräften auf dem Nordufer
\ der Scarpe  an . Zwischen Gavrelle und Fampoux
i wurde der Feind unter schweren Verlusten durch- bayerische
. Regimenter z u r ü ckg e w o r f e n. Weiter südlich drangen
- seine Sturmtruppen beim Bahnhof Roeux  in unsere Stel-
j lung. Dort wird um kleine Grabenstückenoch gekämpft.

Heeresgruppe deutsch !er Kronprinz.
Am Chemin des dames  und in der We st- C h a m-

! p a g n e war die Artillerietättgkeft wechselnd stark.
In der Nacht von gestern versuchten die Franzosen

i noch einen dritten Angriff  nordwestlich- von Brahe.
> Auch dieser Anlauf brachte ihnen keinerlei Gewinn,
? kostete sie pagegen beträchtlichle Opfer.  Ebenso ver-
: geblich und verlustreich griffen starke französische Kräfte
- morgens am Winterberg  unsere Gräben an.

,Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Wesentliches.

Eines unserer L u f tg e s chw ad ckr warf auf mili-
' tärische Anlagen von Cheernetz (Themsemündung)

wieder 5000 Kilo Bomben ab. Gute Treffwirkung wurde
beobachtet.

In zahlreichen Luftkämpfen  längs der Front büßten
die Gegner 11 Flugzeuge  ein.

Leutnant Allmenröder  errang seinen 25. und 26.,
Leutnant V o ß seinen 33. Luftsieg.

Auf dem
Gestlichen Kriegsschauplatz

und an der
Mazedonische Front:

ist bei stellenweise auflebendem Feuer und Vorfeldgefechten
die Lage unverändert.

Auf dem Ostnfer der Struma  warfen englische
Flieger Brandöomben auf die reifenden Ge¬
treidefelder.

Der erste Generalquartiermeister : Lndendorff.
Berlin,  6 . Juni , -abends. (W.B. Amtlich.) Die Spcknn-,

ung der Lage im WytschaetL-Bwgeu hält an. Am Chemin
des TLmes für uns erfolgreiche Jnfantcriegefechte. -Sonst
nichts Neues. >

ver Ssterreichijche amtliche vrricht.
Wien,  6 . Juni . (W.B.) Amtlich wird verlautbart:
Geftlicher Kriegsschauplatz:
Ar der Oitoz-Straße wurde ein schwächerer feindlicher



Vorstoß turch Sperrfeuer erstickt. Sonst stellenweise aufreg¬
ende Jnsantetzietätigkeit.

Italienischer Kriegsschauplatz: »*>•.’
Der Feind erschöpte sich gestern zwisch» dem Wippach-

Tale und dem Meere in vergeblichen Angtzisfen, um die
in den vergangenen Tagen auf der Karsthochflach? erlittene
Niederlage wettzumachen. Seine .Anstürme zerschellten. Un¬
sere Truppen erweiterten durch die Erstürmung einer Höhe
bei Jamiano ihren Erfolg und behaupteten in erbitterten Käm-.
pfen aNes gewonnene Gelände. Die Zahl der in den drei
verflossenen Schlachttagen eingebrachten 'Gefangenen ist ans
350 Offiziere (unter ihnen vier Stabsoffiziere) und auf zehn¬
tausend Mann gestiegen. Mehrere italienische Regimenter
sind fast mit ihrem ganzen Mannschastsbestrnd unverwundet
in unsere Hände gefallen, so das Regiment 86 mit 3685 Mann,
das Regiment 69 mit 1932 Mann, das Regiment 71 mit 1831
Kämpfern. Die Brigaden Verona, Siracusa , Puglto und An¬
cona, in deren Reihen diese Truppenkörper fochten, sinv der-,
nichtet. Im Tunnel von San Giovanni wurde ein großes
Feldspital erbeutet. Das Schlachtfeld ist von italienischen
Leichen bedeckt. In der monohellen Nacht von gestern auf
heute suchten die italienischen Flieger weit hinter unserer
Front Städte und Ortschafien heim. Sie kamen in Nieder¬
österreich bis Laibach, in Tirol bis Bozen. Im Küstenlande
und in Krain wurden einige Einwohner getötet. Sachschaden
ist nicht zu melden.

Südöstlicher Kriegsschauplatz: Unverändert.
Der bulgarische amtliche Bericht.

Sofia,  6 . Juni . (W.B.) Generalstabsbericht. Maze¬
donische Front:  Auf der ganzen Front schwache Artille-
rietätigkeit. Auf beiden Seiten des Wardar und in der Ebene
von Serres im Borgelände Gefechte zwischen schwachen Er¬
kundungsabteilungenund Posten. In der Gegend von Saricha»
ban warf ein feindliches Flugzeug Brandbomben auf die
Felder. — Rumänische Front:  Westlich von Mahmou-
dia und Tulcea Feueraustausch zwischen Posten. Bei Isaccea
vereinzelte Kanonenschüsse. »

ch * *
Die amtlichen Berichte der Gegner.

Französischer Bericht  vom 5. Zuni, nachmit¬
tags:  Ziemlich heftiges Bombardement von beiden Seiten
in der Gegend von Brahe-en-Baonnois. Im Verlaufe der Nacht
brachte uns ein lebhafter Angriff unserer Truppen die Graben¬
teile ein, in denen der Feind nordwestlich der Frvid Mont
Ferme gestern Fuß gefaßt hatte. In der Champagne Artillerie-
<ampf mit Unterbrechung, tätiger gegen den Mont Cornillet
und auf dem Casque. Verschiedene Handstreiche auf unsere
Posten zwischen Tahure und Auberive scheiterten. Sonst über¬
all ruhige Nacht. — Als Repressalie für die vom Feinde gegen
die offene Stadt Bar -le-Duc am 35. und 30. Mai ausgeführten
Beschießungen überflogen 7 unserer Flugzeuge in der Nacht
vom 3. auf den 4. Juni die Stadt Trier , welche sie mit 1000
Kilogramm Geschossen belegten. In derselben Nacht belegten
Geschwader die feindlichen 'Flugfelder von No-rchang, Habs¬
heim, Frescath und Sisfone reichlich mit Geschossen. 16500
Kilo 'Granaten wurden auf Barackenlager abgeworfen. Sie
erlitten bedeutenden Schaden. Andere Geschwader beschossen
außerdem Lure in den Ardennen, das Munitionsdepot von
Warmerville nördlich Von Reims, Bahnhöfe und Depots in
der Gegend von Laons (Laon?). Unter den in der Nacht vom
4. auf den 5. Juni ausgeführten Operationen muß man die
Beschießung des Flugfeldes von Colmar, des Bahnhofes von
Diedenhofen, wo ein Brand ausbrach, und des Bahnhofes
Dun -sur-Meuse nennen, wo drei Explosionen festgestellt wur¬
den. In der Nacht Vom4. Juni schossen unsere Piloten sechs
deutsche Flugzeuge ab, und zwangen 7 kampfunfähig in ihren
Linien niederzugehen. Es bestätigt sich!, daß zwei andere
feindliche Apparate abgeschossen wurden, der erste am 25.
Mai und der andere am 3. Juni . — Abends:  Zeitweilige
Artillerieaktionen auf dem größten Teil der Front , die an
der belgischen Front, im Abschnitt von Hurtebise und auf
dem Plateau von Bauclere lebhafter waren.

Englischer Bericht  vom 5. Juni , nachmittags:
Vergangene Rächt wurden südöstlich von Lens und südlich von
Armentisres feindliche Vorstöße abgewielen. Der Feind ließ
Tote auf dem Terrain zurück. Es gelangen uns mehrere Hand¬
streiche während  der Nacht südlich und östlich von Mein , Wir

r

machten Gefangene. - Abends:  Wer rückten heute nacht
südlich des Sonchez-Baches ein wenig vor. Das Elektrizitäts¬
werk dreier Gegend, um dessen Besitz am 3. Juni heftige Kämpft
tobten, befindet sich gegenwärtig in unserer Hand. Ein heute
mrt Erfolg südlich von Apern ausgeführter Vorstoß erlaubte
uns, 75 Gefangene, darunter einen Offizier, einzubringen. -
Unsere Flieger, die gestern neuerdings eine große Tätigkeit
aufwresen, führten bet Tag und Nacht Bombardements aus
die gute Resultate ergaben. Zwölf deutsche Apparate wurden
un Lustkampf abgeschossen. Einer ging in unseren Linien nie¬
der. Sechs weitere wurden in beschädigtem Zustand zur Lan¬
dung gezwungen. Fünf der unfrigen kehrten nicht mehr zu¬rück.

Italienischer Bericht  vom 5. Juni : An der Tren-
trno- und an der kölnischen Front kurze und wenig heftige
Artillerieaktionen und begrenzte Patrouillentätigkeit geaen un¬
sere Stellungen am Vodice und östlich von Mirz. An den Rorv-
abhängen des San Marco wurden neue vom Feinde in der
Nacht vom 4. Juni und während des Tages ausgeführte Bov-
stoßversuche abgewieftn. Wir machten 38 Gestagene, dar¬
unter einen Offizier. Auf dem 'Karst machte de- Feind,
nachdem er das Feuer der Artillerie , mit dem er seit -nchreren
Tagen heftig unsere vorgeschobenen Stellungen bekämpfte, zur
höchsten-Heftigkeit gesteigert hatte, einen Angriff in der Nacht
dom 4. Jum mit starken Massen gegen Dosso Faifti bis zum
Meere._ Die Stellungen von Dosso Fajti wurden, obwohl gänz¬
lich zusammengeschossen, durch die Infanterie der TevcreBri-
gade <215. und 216. Regiment) tapfer verteidigt. Nach langem
Kampf und trotz heftigem Abwehrfeuer schlug sene den Gegner
der im ersten Augenblick in einigen Grabenstücken hatte Fuß
stssen können, endgültg -zurückt. Wir machten 62 Gefangene.
Bon Kostanjevitza bis zum Kamm östlich von Jamiano boten
unsere Truppen in erbitterten Angriffen und Gegenangriffen
tapferen Widerstand. Sie vermochten in heftigen Nabkämvftn
ihre Stellungen fest zu behaupten und besetzten sogar einen
neuen vorgeschobenen Wschnitt bei Kostanjevitza zwischen Versic
und der -Gegend südlich von .Jamiano . Wir behaupteten kräftig
die Flügelstellungen. Trotzdem mußten wir das Zentrum
unserer neuen Linie zurücknehmen, um diese den verheerenden
Wirkungen des Feuers zu entziehen. Durch häufige Gegenan¬
griffe vermochten wir zunächst die Sturmwellen des Gegners
glatt aufzuhalten. Nachher stellten wir durch energische Geg¬
enangriffe die frühere Lage stst vollständig wieder her.

* * *

Der Krieg zur See.
Berlin,  6 . Juni . (W.B. Amtlich.) Feindliche Moni¬

tors beschossen am 5. Juni morgens Ostende.  Eine größere
Anzahl von belgischen Einwohnern  wurde getötet
und verletzt, sowie einiger Sach- und Häuserschaden angerich¬
tet. Stark überlegene Aufklärungsstreitkräfte, die den Moni¬
toren beigegeben waren, stießen auf zwei unserer Wacht-
torpedoboote,  von denen nach heftigem Gefecht ,S 20",
bis zum letzten Augenblick feuernd zum Sinken  gebracht
wurde. Ein Teil der Besatzung konnte gerettet werden. Die
feindlichen Strettkräfte erhielten mehrere Treffer und zogen
sich vor dem Feuer der Küstenbatterien zurück.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Berlin,  6 . Juni . (DU. Amtlich) Im Atlanti¬

sche n O z e a n sind durch U-Boote
22 000 Bruttoregistcrtonnen

versenkt worden. Unter den versenkten Schiffen befanden sich:
Ter englische  bewaffnete Dampfer „Refugio" (2018
to) mit 3600 to Kohlen; ein unbekannter englischer  be¬
waffneter Dampfer vom Marina-  Typ (5000 to). Ein un¬
bekannter englischer  bewaffneter Dampfer (4000 to) und
der englische  Frfchdampfer „T e a l". Nach den schweren
Detonationen zu urteilen , unter denen der 4000-Tonnen-
Tampfer versenkt wurde, bestand diese Ladung aus Mu¬nition.

Ter Chef des- Admiralstabes der Marine.
Stockholm,  6 . Juni . Wie aus H almstad  gemeldet

wird, wurden die schwedischen  Segelschoner „Argo"
(90 to) und „Znez" (224 to), aus Halmstad unterwegs
nach Island mit Holzladungen, von deutschen Tauchbooten
versenkt. Tie Versenkungen geschahen innerhalb des Sperr¬
gebiets. Tie Fahrzeuge waren von den Engländern
aufgebracht und befanden sich auf dem Weg nach einem
englischen Hafen. Gleichzeitig wurde der nach Halmstad

gehörige. Dampfer „Dr ot t", ebenfalls mit e
angeblich nach Island , unterwegs, von den -
gebracht und nach Stornowah geführt.

Rotterdam,  6 . Juni . (W.B.) Wie
meldet, sind der schwedische Segler „Benjam
und der amerikanische Segler „Virgo ", 3 .M
T-er Dampfer „Unitas"  ist fälschlich als
meldet.

Kristiania,  6 . Juni . (W.B.) „Asten
aus Tromsö: Ein englischer Dampfer,
lenladung nach Rußland unterwegs, wurde
2 Uhr 70 Seemeilen von Fngloe von einem g
senkt. Ter Vizekonsnl in Bahonne meldet:
„Sundiva"  aus Kristiania ist auf eine Mi>
und gesunken Vier Seeleute sind umgekomme
gen wurden gerettet. Ter Dampfer „Skart
Toensberg (1766 to) ist auf eine Mine gelau'
funken. Der Kapitän und zwei Mann
Die gesamte übrige Besatzung ist umgekommen

Kopenhagen,  6 . Juni . (W.B.) „Polch
aus Bergen : Ter Dampfer „Partholt"  ta
gischen Hilfskonrmissionist bei Haugesund aufge
tungsversuche erscheinen aussichtslos.

Rotterdam,  6 . Juni . (W.B.) Wie der
meldet, ist das Schiff „La Perouse ", das v»
Aires kam, an der französischen Küste gegenüber
tins gekentert und gesunken. Schiff und Ladungloren.

Der Luftkrieg.
B e r l i n , 6. Juni . (W.B.) Das günstige We

ten Tage gab unseren Bombenfliegern
zu groß angelegten und überaus erfolgreichen Ai
sich in erster Linie gegen feindliche Anlagen
Hauptkampffronten richteten. Rach den Beobacht--
Flugzeugbesätzungen und unserer Truppen aus der
erzielten sie ganz gewaltige Wirkungen. Hinter der
Pagne - Front  erhielt in der Nacht vom 2. zu
eine Munitionsko könne  einen Volltreffer,
gen flogen hintereinander mit hellem Feuerschein in die
Am 4. Juni rief ein Bombenangriff auf Munitu
Truppenlager bei A r r a s mehrere Brände hervor,
deres Geschwader suchte die ganze Nacht hindurch
lagen im Vesle - Tal  heim und warf nicht toer
6750 Kilogramm Sprengstoff ab.  lieber 60 Exp
darunter solche von großem Umfang, wurden ge "
Jndustriewerke von Neuves Maisons,  südlich N
wurden in der Nacht mit 4500 Kg. Sprengstoff
In der Nacht vom 4. bis 5. Juni griffen
Geschwader militärische Anlage,i nordwestlich Arras
Munitionslager sowie Bahnanlagen hinter der Chan„ ,
Front an. Insgesamt wurden während der drei Tage
Nächte 25823 Kilogramm  Bomben abgeworfen,
moralische Wirkung war gewiß nicht geringer als ihreterielle.

Berlin,  6 . Zuni . (W.B.) Ein Teil der sch:
Presse fährt trotz der deutschen aufklärenden Darstellung-
Vorkommnisses fort , daran festzuhalten, daß der schi»«
Flieger Th ulin  auf einem kürzlichen Fluge von z'
deutschen Flugzeugen beschossen  wurde.
Hartnäckigkeit einiger schwedischer Zeitungen und d'
Thulins in seiner irrtümlichen Tarstellung ist besonders
merkenswert, weil die beiden deutschen Flugzeuge, die
Begegnung mit dem schwedischen Flieger hatten, Auftl
rungsflugzeuge ohne jede Bewaffnung
Die Flugzeuge wurden von den Flugmeistern Stoze
buch  und I a co b geführt. Sie waren bei gutem, sic^
Wetter zu einem Aufklärungsflug gestartet und hatten
dem Hinwege nichts besonderes erlebt. Auf dem 31“
über den Sund bei Landskrona wurde ein schwedisches
fiugzeug gesichtet, und zwar war es ein Eindecker
dem Buchstaben „T" unter den Tragdecken. Tie b
deutschen.Flugzeuge steuerten zu dieser Zeit in 500
Höhe und drei Kilometer Abstand vom Lande nach! S
Ter schwedische Flieger flog nach Süden zu ab, un^ dan»
einem der 'deutschen Flugzeuge von Backbord achtern
fliegen. Er winkte mehrere Male und grüßte,  wk
der Gruß von den Deutschen herzlich erwidert  .
während die deutschen Flieger die Rückkehr von der in
Beziehung harmlos verlaufenen Aufklärung fortsetzten.

Der Aadium-Dutkan.
Roman von St . E. White und S . H. Adams.
Autorisierte Ueberfttzung. — Nachdruck verboten.

(1. Fortsetzung.)
Mans prach hin und her, stellte Theorien auf, verwarf

und verteidigte, bis die an und für sich schon recht kurze
und jetzt noch durch heraufziehende Sturmwolken verstärkte
Dämmerung in völlige Dunkelheit übergegangen war.

Plötzlich erscholl, befremdlich genug in diesen öden
Meeresbreiten, aus dem Mastkorb der Ruf:

„Licht - ahoi ! Zwei Strich an Backbord voraus !"
Zn feiner Ueberraschung hatte der Ausguck so laut ge¬

rufen, daß es über das ganze Schiff hin hallte . Die Offi¬
ziere starrten nach der angegebenen Richtung, konnten aber
nichts entdecken, bis Jves und Edwards , die beiden weit¬
sichtigsten, endlich einen matten , verschwommener» Schim¬
mer bemerkten. Gleichzeitig meldete es von oben:

„An Deck da !"
„Jawohl !" antwortete Carter , der Offizier der Wache.
„Ich kann aus dem Licht nicht klug werden."
„Wie sieht es aus ?"
„Wie eine merkwürdige, allgemeine Glut ."
„Allgemeine Glut ist gut !" murmelte Forshthe.
„Der Kerl scheint zu phantasieren ."
„Können Sie es nicht besser beschreiben?" rief Carter.
„Kann nichts anders sagen, Herr Leutnant . Es ist auch>

kein richtiges Licht! Es sieht eher aus wie eine Laterne
im Nebel."
.. Die Lichterscheinung wurde deutlicher.

„Sie ähnelt dem Widerschein von Massen elektrischen
Lichts, wie man ihn über großen Städten sieht!" rief Bar¬
nett.

„Bis zur nächsten elektrisch beleuchteten Stadt ist es
800 Seemeilen weit !" warf Jves ein.

„Vielleicht eine Luftspiegelung!" meinte Edwards.
„Auf eine derartige Entfernung !" brummte Jves . „Blöd¬

sinn !" <
„Herrgott — was ist das !" schrie Edwards plötzlich
Eine blasse Lichtgarbe schoß zum Himmel empor, und

unter ihr brodelte vielfarbiger Fenerstrudel von mattem
Glanz, ober wunderbarer Schönheit.

Mit -verstörtem Gesicht eilte Forshthe, dessen Ablösung
soeben on Deck kam, in die Kajüte, um dort den erstaunlichen
Vorfall zu melden.

„Der Quartiermeister rapportierte eigentümliche Störun¬
gen ves Kompasses", rief er seinen Kameraden im Vorüber¬
gehen zu.

Kurz darnach stand der Kapitän ans der Kommandobrücke.
Das Schiff hatte den Kurs geändert und hielt gerade auf
das Phänomen zu; nach wenigen Minuten erlosch jedoch das
Licht. ,

„Jetzt können wir noch eine geheimnisvolle Geschichte
mehr ouf unsere Liste setzen," meinte Billy Edwards . „Hat
je ein Mensch so etwas gesehen? Was halten Sie da¬
von, Doktor?"

„Hm!" knurrte der Alte. „Ist mir auch neu ! Vielleicht
vullanischer Natur !"

Zweites Kapitel.
, Die „Laughing  Laß ".

Aul Abend des 3. Juni gab es an Bord der „Wolverine"
übermüdete Augen. Sämtliche Offiziere hatten den ganzen
Tag hindurch Ausguck gehalten, um eine Erklärung für die
nächtliche Wundererscheinnng zu finden. Doch sie sahen nichts
als schneeige Wölkchen und schanmgekrünte Wogen. Die
Nacht brachte keine Wiederholung der rätselhaften Glut.
Trotzdem fand die Mitternachtsstunde die Offiziere noch in
lebhaftem Gespräch beisammen.

„Soviel steht fest." sagte Jves , „vulkanisch war die Er¬
scheinung nicht."

„Weshalb nicht?" fragte der Zahlmeister.
„Weil Vulkane festzustehen pflegen und wir gerade auf das

! Licht losfnhren, ohne einen zu finden."
„Ja , haben wir aber auch bestimmt die Richtung genau

beiüehalten?" warf Barnett , der Navigationsoffizier war,
in selffamem Ton ein.

„Was meinen Sie ?" fragte Edwards erstaunt.
„Der Kompaß wich auch nach dem Verschwinden des Lich¬

tes noch immer ab, und da der Himmel überzogen war, wuß¬
ten wir eine Zeitlang überhaupt nicht genau, wie wir
steuerten."

„Dann können wir ja 50 Meilen weit an dem Fleck vor¬
beigefahren sein, zu dem wir wollten !"

„Kaum," meinte der Navigationsoffizier . „Ich glaube
nicht, daß die Deviation der Magnetnadel so bedeutend ge-
deutend gewesen sein kann. Wenn es sich um einen Vullan
handelte, müßten wir ihn bestimmt schon gesichtet haben."

„Bei vulkanischen Ausbrüchen entwickelt sich immer Elek¬
trizität und stört die Magnetnadel ." sagte Trendon . „Ich
habe das schon früher kennen gelernt."

„Wo?" fragte Carter.
„Bei Martinique . Ausbruch des Mont Pelee . Radel

jagte im Kreise herum wie die Katz nach ihrem Schwanz."
„Gibt es denn Vulkane in dieser Gegend ?"  fragte jemand.
„Wir sind auf 162 Grad westlicher Länge und 31 Grad

nördlicher Breite, " erwiderte Barnett . „Rach den letzten

Berichten gab es hier keine, aber inzwischen mögen
entstanden sein. Diese vulkanischen Inseln tauchen
Nacht auf." W

„Werfen Sie doch 'mal einen Blick auf die Karte,"
Billy Edwards . „Lauter E. U. 's und L. U. 's.
vulkanisch."

„Was bedeutet E. U. und L. U. ?" fragte -der Zahl;
„Existenz unbestimmt und Lage unbestimmt," erklärte!

Offizier.
„Sieht solch Handelsschiffskapitän 'mal irgendwo eit

Klecks, so schickt er totsicher jedesmal einen Bericht über
neue Insel ein ! Und wenn er auf einen Felsen aufrc
nimmt er genau seine Länge und Breite auf, damit nur
alle paar Monate eine neue Karte erscheinen kann und
Kartographen nicht verhungern !"

„Es ist aber Tatsache, daß die Gewässer- hier sichk
dig verändern, " sagte Barnett . „Sie sind so wenig
fahren, daß noch niemand das Entstehen einer Jnsesi.
achtet hat. Aber es gibt auf der ganzen Erde keine Sie
wo Erdbeben häufiger sind!"

„Natürlich war's ein Erdbeben !" rief Billy Edwal
„Wenn ein Eingeborener dieses Jnselcrrchipels auf 'ne
stimmte Frucht seines Brotfruchtbaumes versessen ist, br«r
er nicht erst 'raufzuklettern . Er wartet , bis wieder
Erdbeben kommt! Und sie ihm 'rnnterschüttelt !"

„Sie können so bleiben, Billy !" lachte Doktor Tr
„Aber es ist ganz sicher so!" behauptete der Leutn

„Vor ein Paar Jahren ließ sich hier ein Händler mit M„,
tropfen nieder und dachte wunder was für ein glänze
Geschäft er damit machen würde, weil kurz vorher
Kolik-Epidemie auf den Inseln grassierte. Ans jeder Fla
Nebte ein Etikett : „Nicht schütteln!" Damit war sein 2-
sal besiegelt. Ebensogut hätte er in dieser Gegend „Auf
aufzubewahren !" draufkleben können. Der arme Kerl g
natürlich Pleite."

„Jedenfalls habe ich solch' eine Lichterscheinung noch
bei einem Vulkan gesehen!" sagte Barnett.

„Ich auch nicht," meinte Trendon. „Kann aber trol
einer gewesen sein."

„Ich möcht' ums feinste Diner in Frisko (San Franzi
wetten, daß es keiner war," rief Edwards.

„Gilt !" sagte Carter sofort.
„Ich halte mit dagegen!" meldete sich Jves.
„Ich auch!" rief Mc Gnire.
„Meinetwegen ihr alle !" lachte . Edwards vergn

„Welch ein Schlemmerleben werde ich aus Kosten e
mangelhaften Urteilsfähigkeit führen !"

(Forffetzung folgt.)



Juni-, Aus dem Kriegsprefsequartier wirS

egefecht ln der Otrantostratze
^eeaefeM am 15. Mai beteiligt gewesenen

» ^ itkwrle vvllfühtten eine Wafsentat, die durch
'unwae Führung und schneid!ge Durchführung

-nde' Wertung verdient. Ihre Ausgabe, den
1 Mtta zwischen Otranto und der Albanischen
jerenden feindlichen bewaffneten Wachtschifien
möglichst großen Schaden  zuzusügen , haben

--beiten bei diesem Varstos; mit einer Gründlich¬
er« faunt einer Steigerung fähig gewesen wäre.

Jl | war, versuchten die Regierungen der Entente
fwKiAen Berichten den durchschlagenden Erfolg un-

Angriffes durch Beschönigung .ihrer eigenen
n und Aufftellung unwahrer Behauptungen zu ver-
" in Frage zu stellen. Im Gegensatz zu diesen

seien, nachdem nun kein Grund mehr vor-
«rnrelheiren aus dem Seegefecht in der südlichen Adria
^tlickkeit vorzuenthalten, in Ergänzung der bereits
Sai der Flotte hierüber herausgegebenen Mitte,l-

' «üund auchentischer Berichte folgende Tatsachen fest-
ssWtlllenabteilung unter dem Kommando des

4 Kapitäns von Horthy auf S . M. Schiff „Rv-
«eSand außer diesem leichten Kreuzer noch aus den

<>" n' Kreuzern „Saida " (Kommandant Linien-.
-n von Purschka ) und „Helgoland" (Komm-

amienschiffs-Kapitän H eh ßl er ) und aus den Tor-
, Csep e l" (Kommandant Fregatten-Kapitän

0 (echte n st ein)  sowie „Balaton" (Kommandant
Kapitän Morin ). Als Gegner wurden unzweifel-

-nt die englischen Kreuzer „Darmouth " und „Bri-
bic italienischen Kreuzer „Q u a r t o" und „M a r sa l l a"
»ino Bixio ", (alle stärker als unsere Kreuzer), äußer¬
et italienische und französische  Dorpedofahr-

Unsere Kreuzer wurden nicht verfolgt, wie dies der
Bericht besagt, sondern griffen, durch Funkspruch

tandotte des Feindes unterrichtet, diesen an . Sie
dazu eigens von dem nach ihrem Stützpunkt sühren-

abschwenken. Es war in ihrer Hand gelegen, nach
q von 20 bewaffneten Ueberwachungsdamvfern jedem

■ungleichen Gefechte auszuweichen. Der hatte Kampf
- überlegenen Gegner dauerte zweieinhalb Stunden.
M der Gegner nach Bttndissi ab, trotzdem„Novara" in-
llnbrauchbarkeit der Maschinen bewegungslos war und

ins Schlepp genommen werden mußte. Zu dieser
reu die Rauchwolken der zu Hilfe eilenden „St . Georg"
Twrpedoboote von unseren Kreuzern aus kaum wahrzu-

, umsowemger von denen des Feindes aus , die 12000
werter südlich waren. >Es ist somit zweifellos, daß es
Einheiten waren, die den Platz behauptet haben. Nicht

eigene Wahrnehmungen, sondern auch die Darstellung
Kindlichen Berichte über das Seegefecht läßt auf folg-
Serluste des Gegners schließen: Kreuzer „Darmouth"
rstlirer, drei Transpott - und 20 Ueberwachungsdampfer,

Unterseeboot und ein Flugzeug. Wir haben weder ein
i, noch Fahrzeug., noch Flugzeug verloren. Di« „Noq
, welche fcindlicherseits sinkend gemeldet wurde, hat am
Soi durch Fahtt mit ganzer Kraft bewiesen, daß sie keine
l,en Schäden erlitten hat. An Toten verlor die „Ro¬
ll Mann, darunter den Korvetten-Kapitän S zu b o r i t o,

e 33 Verwundete, darunter den Kommandanten. „Sai ->
edrei Verwundtte, „Helgoland" einen Toten und einen
eten, die beiden Torpedofahrzeuge, die unter Führung
„ tten-Kapitäns Pttnz Liechtenstein getrennt manöv-
zerstötten zwei Torpedosahrzenge sowie drei Trans-
rer, hatten gar kerne Verluste und sind nicht, wie der

behauptet, in Duvazzo, sondern in ihren Stützpunkt
eingelaufen. Schon die Schiffsverluste des Feindes

laßen, abgesehen von den eingebrachten 72 gefangenen
' !rn vermuten, daß dessen Verluste an Toten und
-eten zumindest ebenso hoch sein dürsten, wie die uns-
Tie italienische Meldung ist, wie alle bisherigen, so

' ên, so reich, an Einbildungskraft, und mit jedem Worte
rbeit so widersprechend, daß sie keine Widerlegung ver-

Das Feuer der englischen Kreuzer war genau und gut
Der augenfällige Mißerfolg der Feinde kann uns

größerer Genugtuung erfüllen, als . wie im englischen
Bettcht besonders hervorgehoben, der Divisions-

ttnt der gegnerischen Streitkräste ein auf dem eng-
Kreuzer„Darmouth" eingeschifster italienischer Admir-

Dic Schuld der Entente.
"Un,  6 . Juni . Die „Rordd . Allgein. Ztg." weist
l̂ l Grund verschiedener während des Krieges bekannt
Wer Schriftstücke erneut darauf hin, wie die En-

° einen Ueberfall auf Deutschland und seine Verbün-
"Hlmnatisch und militärisch seitlangerZeitvor-
"et hat. Das offiziöse Organ erinnert dabei an den

über eine Unterredung init einem französischen
ttsmann,  die am .9. Januar 1913 der Direktor im
f “ Ministerium des Auswärtigen , Baron van der Elst,

Dattn hat der französische Staatsmann ge-
.,Es ist sicher, daß die Ueberlegenheit des fran-
en Geschützes  derart ist, daß die Deutschen in

«rtilleriekampf bald aufhören würden , zu feuern,
jluf einen falschen Weg gekommen und bleiben hart¬

es ihm!" Diese Persönlichkeit glaubte, daß der Ktteg
Zeit unvermeidlich sei, da Deutschland seine Hege-

■ Europa errichten wolle. Jedermann in Frankreich
ein Ende des niederdrückenden Zustandes der Un-

Su lange andauere , und man fühle sich bereit,
ülische  Eingreifen sei, wiewohl kein schriftliches Ab¬
bestehe, tatsächlich schon in seinen kleinsten Einzel¬

heit , als ob ein Vertrag zwischen den beiden Län-
-ichlossm wäre. Die englischen Truppen würden in

Enkirchen und Boulogne landen. Die Lage Ruß-
>ei besser, als man glaube, seine Armee sei in gutem
Vd werde tm Kttegsfalle wichtige Mitwirkung leisten,
bie Siegessicherheit in Rußland und England wird

zum Beweise dafür , daß die englische Re-
jch daran geglaubt hat, für ihre militärischen Auf-

vorbereitet zu sein, wird auf die Mitwirkung
»Wommen, die der englische Äriegsminister Haldane

tz/̂ che van H. B e g b i e gemacht hat . Danach erklärte
^G12 , das Jahr des Grey-Cambonschen Briefwechsels,
^Mnsmann Haldanes,  Großbritannien sei voll-
e ^ rbereilet, alle seine Verpflichtungen zu erfüllen.
,?ber eine Umkehrung der Vernunft , zu sagen, daß

Regierung überrascht worden sei. Die „tztordd.
&8." schreibt weiter : Die Vorbereitungen zum Ver-

.^Mpf gegen Deutschland und Oesterreich-Ungarn
' l®mit aller Sorgfalt getroffen. Getäuscht hat man

über die deutsche Schlagkraft, über die Stärke un-
achisch-ungarischen Bundesgenossen und Iber die
unserer guten Sache. Herr Ribot  hat sich nun
", demnächst alle Dokumente über die Borge¬

schi cht e d e s Krieges  zu veröffentlichen. Wir beglück¬
wünschen den französischen Ministerpräsidenten zu diesem
mannhaften Versprechen. Von deutscher Seite sind im Laufe
des Ktteg es schon manche geheimen Dokumente ans Licht der
Oeffentlichkeit gezogen worden. Es wird auch weiterhin mög¬
lich sein, Herrn Ribots Gedächtnis hier und da, wo es schwach
werden sollte, zu stärken. Wir können uns denken, daß Herr
Ribot schon aus der ersten Zeit der Poincareeschen Herrschaft
viel Geheimes mitzuteilen haben würde. Fand doch be¬
reits im November 1912 der Greh-Cambonsche Schriftwechsel
statt, durch den offiziell die Basis zur englisch-französischen
Kooperation gegen Deutschland festgelegt wurde und von dem
es kein Zurück mehr gab. Wie tief daun Herr Ribot in die
geheimen Akten greifen will, um die August-Abmachungen
in Petersburg von 1913, die Pariser April-Verhandlungen
von 1914 mit Grey — englisch-russische Mattne -Konvention —
zu beleuchten, das werden wir mit Interesse verfolgen. Es
war die Zeit, wo der früher zögernde Ton der russischen Dip¬
lomaten gegenüber der deutschen Diplomatie nach dem Zeug¬
nis des „Matin " fest geworden war. Außer dem silber¬
nen Schwert,  das Poincaree mit deutlicher Symbolik am
Sarkophage des Vaters des Zaren niederlegte, mutz er noch
gewisse Versprechungen  gemacht haben, die sich auf
die russischen Ottentwünsche bezogen. Es ist in jenen schick¬
salsschweren Tagen, wie bestimmte Anzeichen verniuten las¬
sen, unter persönlicher Mitwirkung Poin¬
caree  s eine wesentliche Bedingung des russischen Eingrei¬
fens in den Ktteg festgelegt worden. — Wenn dies alles, so
schließt der Artikel, demnächst vor aller Welt offen liegen
wird, dann wird Poincarees Rolle als Kriegstreiber noch
deutlicher Umrissen sein als bisher schon. Legt Ribot auch
nur das Wesentlichste dieser Geheimnisse klar, so wird er
bereits unendlich viel zur Reinigung der vergifteten Atmo¬
sphäre Europas beitragen.

Ein mißglückter Angriff der Kanadier.
Rotterdam,  6 . Juni . Aus dem englischen Haupt¬

quartier werden über den mißglückten Angriff der Kanadier
folgende Einzelheiten gemeldet: Die Kanadier griffen in der
Nacht vom 2. Juni die elektrische Zentrale von Lens  an.
Es war heller Mondschein; das Ziel der Kanadier war, den
Feind weiter nördlich über den S o u che z - Ba ch zu drängen,
wodurch sie mit den englischen Truppen Fühlung erhalten
und das Dorf La Coulette,  eine Vorstadt von Lens
und eine größere Brauerei in der Nähe in ihre Gewalt be¬
kommen haben würden. Die Deutschen hatten aber, nachdem
sie den Rücken von V i m geräumt halten , Verstärkungen her¬
angeführt und in den vor mehr als einem Jahre herge¬
richteten Höhlen zusammengezogen, so daß sich unter Lens
und seinen Vorstädten eine unterirdische Festung erstreckte.
Die englische Artillerie konnte derselben kaum etwas anhaben.
Dort speicherten die Deutschen auch große Munitionsmengen
und viele Maschinengewehre auf. Als die Kanadier aus
ihren Gräben herausbrachen, überrumpelten sie zunächst den
Gegner bei La Coulette,  aber bald brachen in den
Straßen von La Coulette  und in der Rühe der Zentrale
Feuer der Maschinengewehre wie ein Rasseln
des Todes los.  Besonders La Coulette war von Ma¬
schinengewehren vollgepfropft. Es floß viel Blut , bevor
die Kanadier sich einen Weg bahnen konnten, ein Maschinen¬
gewehr zum Schweigen brachten und eine Schanze zur Ver¬
teidigung aufwerfen konnten. Um */»4 Uhr morgens waren
die angegttffenen Punkte im Besitz der Kanadier ; bei Tages¬
anbruch unternahm der Feind aber einen Gegenangriff, in
der Gegend von A r r i o n gegen La Coulette.  Die
Deutschen überschütteten die Zentrale und die Brauerei 'mit
Sprenggeschossenund unter Gegenangriff verdrängten sie
die Kanadier von dem eben gewonnenen Boden. Gegen
Mittag hatten sie nach zäher Gegenwehr die Brauerei
geräumt und vor Sonnenuntergang war auch La Coulette
und die Zentrale aufgegeben worden, um weiteres Blut¬
vergießen zu verhindern.

Die belgische Kriegskontribution.
Brüssel,  6 . Juni . Die Provinzialräte der nenn bel¬

gischen Provinzen haben in der Tagung vom 2. Juni der Auf¬
bringung der Mittel zur Bezahlung der auferlegten Kriegs¬
kontribution von 60 Millionen Franken monatlich nicht
z u g e st i m m t. Da durch dieses Verhalten das öffent¬
liche Interesse verletzt ist, sind die Gouverneure bezw. die
Präsidenten der Zivilverwaltungen  der Provinzen
ermächtigt worden, von ^ich aus die notwendigen Verein¬
barungen wegen der Bezahlung der Kttegskontribution für
die Dauer von sechs Monaten zu treffen, gegebenenfalls
Darlehen gufzunehmen.

Die innerpolitische Lage Spaniens.
Genf,  6 . Die innerpolitische Lage Spaniens bleibt,

so meldet das „Journal " aus Madrid,  nach wie vor
äußerst gespannt ; die Gerüchte von einer Ministerkrise wur¬
den durch das Regierungsdementi nicht beschwichtigt. Die
neutrale Presse wehrt sich mit Energie gegen die von der
Entente angedrohte Zufuhr -Einschränkung oder gar Zufuhr-
Sperre . Einige Zeitungen erklären, wenn die Entente Spa¬
nien boykottiere, werde Spanien eben die Ausfuhr von
Kupfer, Eisen und landwirtschaftlichen Erzeugnissen ver¬
bieten. Die englische Seemacht, so schreibt die „Tttbuna ", ist
nicht mehr zu fürchten, seitdem Spanien von deutschen U-
Booten umgeben ist. In Barcelona  sei noch nicht alles
ruhig. Oeffentliche Versammlungen sind verboten. Man
spricht wieder von der Möglichkeit, daß der Belagerungs¬
zustand verhängt werden müsse.

Algeciras von den Gibraltar-Batterien beschossen.
Madrid,  6 . Juni . (W.B.) Nach einer Meldung aus

Algeciras ist während eines Uebungsschießeüs der
Batterien von Gibraltar  in der Nacht zum 2.
Juni durch einen Richtnngsfehler das Feuer auf Al¬
geeiras gerichtet  worden . An zwanzig Granaten von
30,5 Zentimeter fielen auf die Stadt . Sie verursachten keinen
geringen Schaden, aber kein Opfer an Menschenleben. (Mel¬
dung der Agence Havas.)

Basel,  6 . Juni . Havas bettchtet vom 6. Juni aus
Madrid:  Ter Ministerpräsident bestätigte den Zwi-
schenfallvon Algeciras.  Tie Regierung verlangt von
dem Militärgouvernenr von Algeciras einen ins einzelne
gehenden Bericht, um mit dem Londoner Kabinett in Ver¬
handlungen zu treten . Garcia Prieto  hatte lange Be¬
sprechungen mit Romanones , Tato und Taura  über
die aktuellen Fragen.

Der Konflikt in Ehina.
Berlin,  6. Juni . Die Unabhängigkeitserklä-

rungvon Tientsin,  der Hauptstadt der Provinz Tschili,
bedeutet wahrscheinlich, daß dort die neue Militärre-
fictung  einstweilen ihre Basis hat . Bekanntlich hat sich
Tuan Tchi - joi  nach seiner Entlassung durch den Präsi¬
denten unter Protest nach, Tientsin begeben. Wichtig ist jetzt,
wie sich die Pekinger Truppen  zu der Unabhängig-
keitsettlärung Tientsins stellen werden. Sind Tientsin und
Peking zwei bewaffnete feindliche Lager, so ist die See-
verbindung von Peking  in Frage gestellt. Ta nach
Artikel 9 des Fttedensprotokolls von 1901 die Vertrags-

Mächte das Recht haben, gewisse Orte an der Eisenbahn von
Peking nach Tientsin milttättsch zu besetzen, um die See¬
verbindung von Peking offen zu Hallen, so dürsten die
Mächte im Falle einer derartigen Sachlage berechtigt sein,
die genannte Eisenbahn und vor allem die beiden End-
statwnen Peking und Tientsin mit militärischen Kommandos
zu belegen. Ties geschah z. B. während der ersten chinesi¬
schen Revolutton. Zu einer solchen Aktion "dürste jetzt je¬
doch nur I a p a n in der Lage sein. Wenn Peking und Tient¬
sin aber feindlich gegenüberstehen, so ist mit ziemlicher Si¬
cherheit mit einer Besetzung der Peking - Tient¬
sin - B a h n durch! die Japaner zu rechnen. Ob die Japaner
dies dann zu einer Haupt - und Staatsaktion machen werden,
wird allein von ihrem politischen Appetit abhängen.

Batavia,  2 . Juni . Tie niederländisch-indische Presse-
Agentur meldet aus Hongkong , daß in Nord - und
Mittelchina ein großer Aufstand  ausgebrochen ist.
Ter größte Teil der Armee hat sich, 1>en Aufständischen
angeschlossen und viele Dörfer besetzt. Die Regierungs-
ttuppen flüchteten nach allen Mchtungen. Zahlreiche Dörfer
stehen in Flammen. Es wurden viele Menschen getötet.

P e ki n g , 6. Juni . (W.B.) Meldung der Agence Havas.
Obgleich die Mehrzahl der Militärgouverneure der Mittel¬
und Nordprovinzen ihre Unabhängigkeit ettlärte und einige
Truppenbewegungen angekündigt sind, wurde bis jetzt noch
keinVorrückengegenPeking  gemeldet. Man glaubt
immer noch, daß Feindseligkeiten vermieden werden können.

Amerikanische Spekulationen.
Newhork,  6 . Juni . 'Aus Newhork  meldet der

„Daily Telegraph" : Der Schatzsekretär Macadoo 'sagte
in einer Propagandarede für die Kriegsanleihe : Falls
Deutschland Frankreich und England besiegen würde, würde
es zweiffellos die Union-Staaten angreifen und ihnen die
demütigenden Bedingungen auferlegen. Der Minister bat
seine Landsleute, ihren Wahn, daß die weite Entfernung eine
dauernde Sicherheit gewährleiste, aufzugeben.

Rotterdam,  6 . Juni , Der „Rieuws Rotterdamsche
Courant " meldet ans N e w y o r k: Die Newyorker „Times"
schreibt: Schweden » Norwegen , Dänemark und
Holland  verlangen mehr Lebensmittel,  als wir
geben können. Vielleicht haben wir in den nächsten 12 Mo¬
naten nicht genug, um unsere eigenen Bedürfnisse und die
unserer Bundesgenossen in Europa zu decken. Wenn die
Neutralen Europas amerikanisches Getreide benötigen, wer¬
den sie es vielleicht nur erhalten , wenn sie sich Eng¬
land und nicht Deutschland anschließen und
Deutschland den Krieg erklären.

Nicaragua bricht die Beziehungen ab.
Berlin,  6 . Juni . (W.B.) Nach einer amt lichen Mel¬

dung des Kaiserlichen Gesandten bei den mittelamettkanischen
Republiken hat die Republik Nicaragua die dip¬
lomatischen Beziehungen zum Deutschen
Reiche abgebrochen.

Der Pariser Streik wächst.
Genf,  6 . Juni . (TU, ) Das weibliche Personal der

PariserUntergrundbahnen , der Omnibusse und
Trambahnen  ist jetzt gleichfalls in eine Lohnerhö¬
hung eingetreten ; auch bei den Eisenbahnern
zeigt sichi Stretklnst. Tie Ausstandsbewegung in allen Zwer¬
gen nimmt größeren Umfang an und führte zu Ausschreitun¬
gen auf dem Marktplatz. Tie Hafenarbeiter von Mar¬
seille  erhoben Lohnforderungen. Tie Metallarbeiter haben
ihre Forderungen durchgesetzt. In anderen Jndusttiezwei-
gen, wie Färbereien hat der Streik erst begonnen. In Ni-
mes haben die Bekleidungsarbeiterinnen , den Streik be¬
gonnen, obwohl die Arbeiter die englische Arbeitszeit zuge¬
sagt erhielten. Schneiderinnen, Modistinnen und andere der¬
artige Arbeiterinnen in Lyon und Umgebung sind gestern
in den Ausstand getteten, und verlangen Lohnerhöhung
und englische Arbeitszeit.

Eine polnisch-französische Armee.
Basel,  6 . Juni . Havas bettchtet aus Paris:  Durch

Dekret wird die Schaffung einer polnischen Armee un¬
ter französischem Oberkommando  und polnischer
Fahne beschlossen. Tie zur Zeit in der französischenArmee
dienenden Polen , sowie sonstige Polen können sich! für die
Tauer des Krieges zu dieser Armee anwerben lassen. In
dem Bericht, der dem Dekret vorausgeht , heißt es : „Die
alliierten Regierungen, und namentlich! die Russen, können
nicht besser ihren Willen für die Wiederherstellung Polens
zeigen, als dadurch, daß sie die Polen überall unter eige¬
nem Banner kämpfen lassen."

Wachsende Unruhen in Rußland.
Stockholm,  6 . Juni . Die monarchistische Ge-

genrevolutionäre Bewegung  gewinnt in Rrißlaud,
den Blättern zufolge täglich an Boden. Am Freitag fand in
Petersburg  ttne große monarchistische Demonsttation
statt. Am Sab a lk alsk - Prospekt sammeM sich eine
Gruppe von Menschen. Sie trug Schilder mit der Aufschrift:
„Es lebe der russische Zar . Gebt uns die monarchisttsche
Regierung zurück." In Kiew  besteht eine Verschwörung
revolutionärer Offiziere, die gegenrevolutionäre Versamm¬
lungen abhält. Die Organisation steht in Verbindung mit
den Frontoffizieren . Hiesige monarchistische russische Kreise
halten indessen die reaktionäre Bewegung für verfrüht , denn
die Anarchie, iu Rußland , die ihnen als letzte Rettung er-
scheint, habe noch nicht den Gipfel -erreicht, es scheint viel¬
mehr, daß die Gegenbewegung eine englische gewesen sei, da
den Engländern die augenblickliche sozialisttsche Vorherr¬
schaft in Rußland außerordentlich verhängnisvoll erscheint.

Die Lage in der Industrie . — Ausschaltung
kapitalistischer Kriegsinteressen.

Stockholm,  6 . Juni . In Petersburg  stellten in
den letzten Tagen 20 Prozent aller Fabriken den Betrieb ein,
da, sich die Fabttkanten außerstande erklärten , die Löhne wei¬
ter zu erhöhen, während gleichzeitig die Arbeitsleistung ab¬
nehme. Angeblich wurde auch die in Petersburg neugegrün¬
dete amerikanische Fabrik  für die Herstellung von
Tauchbooten  geschlossen. Laut „Rjetsch" efftatttte in der
Sitzung des Ministerrates vom 23. Mai der Vorsitzende des
russischen Jndnsttterates Kutler einen eingehenden Bettcht
über die Lage der gesamten I n d u str i e. Dieser drohe durch
das Verhalten der Arbttter der völlige Zusammen¬
bruch.  Die Arbttter wttgern sich überall einstimmig, auf
den Vorschlag, die Lohnfrage Schiedsgerichten zu übertragen,
einzugehen. Die ganze Dividende der meisten Unternehmen
werde nicht ausreichen, um den erhöhten Lohnforderungen zu
entsprechen. Beispielsweise verlangen die Arbttter in 18
metallurgischen Unternehmungen des Donezgebietes, deren
gesamtes Grundkapital 195, deren letztjährige Bruttoeinnah¬
men 15  und deren Dividenden 18 Millionen Rubel betrugen,
eine Erhöhung der jährlichen Lohnsumme um 240 Millionen.
Die Jndustttellen gingen schließlich auf ttne Erhöhung von
insgesamt 64 Millionen ein, aber nicht nur dieser Vorschlag,
sondern sogar der Vorschlag der Vettetlung des gesamten
Bruttogewinnes wurde von den Arbeitern abgelehnt. Die
Gesamfforderung der 'Arbttter in sämtlichen Bergwerken
und Metallfabttken des Donezgebittes belaufe sich auf 800



Millionen. Angeblich sehen die Arbeiter sehr Wohl die Un-
möglmfteit ihrer Forderungen ein, antworten aber auf alle
Einwände, datz sie die sofortige Uebernahme sämt¬
licher Industrien in Staatsbesitz  erzwingen wol¬
len. Kutler bezeichnete diese in der Jnterimsregierun jetzt
von Skobelew  vertretene Forderung wegen des damit
drohenden Eingehens aller kleineren Unternehmen als un¬
durchführbar und sprach die Meinung aus , daß der bevor¬
stehende Krach der Industrie mit der Einstellung zahlreicher
Unternehmungen die Arbeiter nötigen werde, ihre Forde¬
rungen einzuschränken. In der darauf folgenden Diskussion
trat Landwirtschaftsminister Tschernow dem Versuch der In¬
dustriellen entgegen, dem Problem diese Wendung zu geben.
Der Staat könne derartige Experiment nicht zulassen. Die
gleiche Ansicht drückte Handelsminister Konowalow aus.
Schließlich hob Skobelew  hervor , daß eine griindliche
Neuordnung aller in der Industrie herrschenden Verhältnisse
nötig sei, um den Krieg zu liquidieren . Das Volk ver¬
lange die Ausschaltung jedes kapitalistischen
Kriegsinteresses.  Ministerpräsident Fürst Lwow
fqßte das Ergebnis der Aussprache dahin zusammen»daß noch
^jne Hoffnung auf Beilegung der Schwierigkeiten vorhanden
sei. )

Ein Protest gegen Kronstadts Unabhängigkeits¬
erklärung.

Amsterdam,  6 . Juni . (T.U.) Ueber die Haltung der
vorläufigen Regierung gegenüber den Zuständen in Kron-

unermüdliche Tätigkeit für die deutschen internier¬
ten Krieger in der Schweiz,  herzlicher Dank über¬
bracht und gleichzeitig die neu gestiftete Medaille mit der
Aufschrift: ,̂Das dankbare Deutschland zur Er¬
innerung an den Weltkrieg"  übergeben.

Gießen,  6 . Juni . In der Bahnhofstraße stieß ein
mit mehreren tausend Eiern und zahlreichen Kannen Oel
beladenes Fuhrwerk mit einem Straßenbahnwagen zusam¬
men. Eier und Oel flogen in hohem Bogen auf die Straße
und vermählten sich hier zu einem breitfließenden „Eieröl "-
Strome, dessen Inhalt rasch ungezählten Frauen und Kin¬
dern, naps- und krugbewehrt, willkommene Beute ward —
alles ohne Lebensmittelkarte —. 'Leider erlitt ein Kind,
das auf dem Wagen saß, beim Absturz schwere Verletzungen.
Auch das Pferd ist so erheblich verletzt, daß es abgeschlachtet
werden muß.

Betzdorf.  Der 13jährige Sohn eines hiesigen Hand¬
werksmeisters machte seinem Leben durch Erhängen ein Ende.
Da kein äußerer Beweggrund Vorgelegen haben soll, nimmt
man an, daß dev sonst so lebensfreudige Junge die Tat in
einem Anfall geistiger Umnachtung begangen hat.

stadt  vernimmt „Associated Preß " aus Petersburg,
daß Derev erz  ew , der Justizminister , erklärte, daß Ein¬
zeldistrikte sich unabhängig erklären. "Die Regierung er¬
wartet , datz man sich in Kronstadt besinne, sonst werde sie
wahrscheinlich!eine Erklärung veröffentlichen, daß die Festung
und Stadt Kronstadt die Revolution verraten hätten. Die
Regierung sei überzeugt, daß die allgemeine Mißbilligung
die Extremisten zur Besinnung und Vernunft bringen werde.
Der Petersburger Mitarbeiter der „Associated Preß " be¬
richtet, daß der Held der Kronstädter Revolution ein junger
Student des Petersburger Technikums, namens L a m a n o w,
ist. Infolge seiner Beredsamkeit und feurigen Begeisterung
und' unvergleichlichen Energie wußte er sich an die Spitze
des lokalen Arbeiter- und Soldatenrates zu stellen und sich
tatsächlich zum Diktator von Kronstadt  zu machen.
Bereits vor der Revolution ist er wegen seiner Reden gegen
die Autokratie bei den Arbeitern berühmt gewesen. Er
will Napoleon und Rousseau zugleich  sein . Sein
Programm umfaßt Teilung Rußlands in zahlreiche kleine
Gebiete, deren jedes unabhängig von einem lokalen Rat
von Arbeitern und Soldaten regiert werden soll und die nur
im losen Zusammenhang miteinander durch eine Kommission
von ^ Vertretern dieser lokalen Räte stehen, das in Peters¬
burg seine Sitzungen aühalten wird.

Ter russische Näppleon.
Die „Neue Zürcher Zeitung" meldet von der italienischen

Grenze : Die Turiner „Ttampa " berichtet: Reutertelegramme
künden den Beginn einer AgitationgegenKerenskij
an,  der angeklagt wird, sich gleichsam als Napoleon auf¬
zuspielen. Die Tätigkeit der berüchtigten „Schwarzen Ban¬
den" sei wieder erwacht. Sie hetzten die Petersburger Be¬
völkerung gegen die Revolutionäre auf und verlangen offen
die Wiedererrichtung der Autokratie.

Eetzte üacbricbten.
Basel , 7. Juni . (T.U.) Ueber die unerklärliche Ver¬

zögerung in der Ankunft der Botschaft Wilsons  an
die russische Regierung, berichtet die „Neue Korrespondenz"
aus N ew y ork:  Den Regierungsmitgliedern sei es bis heute
noch nicht gelungen, die Ursache dieser Verzögerung aufzu¬
decken. Seit der Veröffentlichung der Depesche Zimmer-
manns  vermutet man, datz die Deutschen vor den Ver¬
einigten Staaten irgend ein System gefunden haben, um
die offiziellen amerikanischen Botschaften abzufängen und
zu entziffern, besonders diejenigen, die zwischen Petersburg
und Washington gewech!selt werden.

Genf , 7. Juni . Die Rekrutierung in New h o r k begann
am Dienstag morgen um 7 Uhr. Die Regierung trifft die
größten Vorsichtsmaßregeln; 30 000 Mann stehen bereit;
15000 Polizisten, 10 000 der Nationalgarde , 3000 reguläre
Truppen , 2000 Mann der Stadtmiliz etc. 200 Deutsche, da¬
runter zahlreiche Reserve-Offiziere, wurden in Newhork
und Philadelphia  verhaftet . (Die Kriegsbegeisterung
in den Vereinigten Staaten muß doch überwältigend sein!)

Kopenhagen , 7. Juni . In einflußreichen englischen
Kreisen verfolgt man, wie die „Pall Mall Gazette" schreibt,
mir größter Spannung die Entwicklung der Dinge in Schwe¬
den.  Unter dem Einfluß der russischen Revolution und des
Eintretens der Vereinigten Staaten in den Krieg erwartet
das !Blatt in naher Zukunft „interessante Ereignisse". In
Schweden hält inan es für möglich, daß die geplante S t o ck-
holmer Konferenz  sich nach einem anderen Ta¬
gungsort  wird umsehen müssen.

-7 Klein* Mitteilungen.
Konstanz,  5 . Juni . (W.B.) In den letzten' Tagen sind

vier schweizerische.Sanitätsoffiziere in Konstanz eingetroffen,
um für eine neue Jnterniexüng französischer
Kriegsgefangener  als KontroUmission zu arbeiten.
Vorerst handelt es sich um die Auslese von Kranken, die vor¬
her schon für die Internierung vorgesehen waren, aber aus
irgendeinem Grunde nicht zur Untersuchung gelangten. Ende
Juni werden neue Kriegsgefangene zur Auslese kommen. Etwa
15000 bisher in der Schweig Internierte sollen in ihr Heimat¬
land zurückgesandt werden. Eine neue Auslese wird für Deutsch¬
land in Konstanz, Heidelberg und Mannheim stattsinden. für
Frankreich in Lyon, Renan, Moulims, Blähe, Lemans, Tours
und Carpentras.

B ein,  6 . Juni . (W.B.) Der „Nouvelliste de Lyon" meldet
aus Rio de Janeiro : Der deutsche Gesandte Pauli  hat sich
gestern mit dem GesandtschaftsperMal an Bord des hollän¬
dischen Dampfers „Frisia " eingeschifft.

Clterariscbes«
Kosmos,  Handweiser für Naturfreunde . 14. Jahr,

gang. 1917, Heft 5. Herausgegeben vom ),Kosmos", Ge¬
sellschaft der Naturfreunde (Geschäftsstelle: Franckh'sche Ver¬
lagshandlung , Stuttgart ). Jährlich 12 Hefte mit 4—5 Buch¬
beilagen. Halbjahrspreis Mk. 2.80.

F. d. Textteil verantwortlich: Schriftleiter W. Me her.
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vagesnaedriemen.
Düsseldorf,  6 . Juni . (W.B.) Die Stadtverordneten

haben den Generalquartiermeister Ludendorsf zum Eh¬
renbürger von Düsseldorf  ernannt . Ludendorff war
früher Kommandeur des Füsilier-Regsments Nr. 39 in Düssel¬
dorf.

Görlitz,  6 . Juni . Im Griechenlager Görlitz fand auf
Anlaß des Nraienstages des Königs Konstantin  in Gegen¬
wart des grieliyischen Gesandten aus Berlin und der Gö rli tze r
städtischen und Mlitärbehörden ein feierlicher Gottesdienst,
große aPrade und ein Frühstück im Offizierskasino statt.

Bern,  6 . Juni . (W.B.) Gestern Morgen hat sich im
Weichbild von Paris  in den für die Landesverteidigung
arbeitenden Werkstätten von Pinet Chernfer und Faure
eine gewaltige Explosion  ereignet . Der Sachschaden
stellt sich außerordentlich hoch. Von den beiden Fabriken
steht kein Stein mehr. Die Explosion wurde in ganz Paris ge¬
hört. In einem Umkreis von zwei Kilometern zersprangen
alle Fensterscheiben. Da die Arbeit ruhte, wurden nur einige
Wächter verletzt.

Lokales und Provinzielles.
— (A u ch die S elbftver sorge r haben Anspruch

auf verbilligtes  Fleisch .) Auf eine Anfrage wird
im „Juristischen Brieftasten" der Allgemeinen Fleischerzeich
ung (Nr. 111 vom 12. Mai 1917) folgende Auskunft erteilt:
Die Selbstversorger haben ebenfalls Anspruch auf Bezug des
durch den Reichs- und Staatszuschuß verbilligten Fleisches.
Wir haben das auch bereits mehrfach in unserer Zeitung mitge-,
teilt. Wenden Sie sich also an Ihre Gemeindebehörde oder an
den Landrat, damit Ihnen für Ihre Familie dxe Fleischkarten
für das verbilligte ,Fleisch zugeteilt werden. Die Fleischer!
haben genau dieselben Ansprüche, wie jeder andere Bürger,
gleichviel vb sie selbst schlachten oder ausgeschlachtetes Fleisch
zugcteilt erhalten oder auch ihr Geschäft zeitweilig geschlossen
haben.

— Spart Tücher!  Fensterscheiben wasche man mit fest
zusammengeballtem Zoitungspapier, das man in lauwarmes
Wasser taucht, ab. Sind sie etwas übertrocknet, reibe man sie
mrt lose geknülltem Zeitungspapier blank. Spiegelscheiben
reinige man ebenso. Blanke Teile am Herd, Wasserleitungs¬
hähne, Türklinken brauchen bedeutend seltener geputzt zu wer-,
den, wenn man sie ab und zu mit Zeitungspapier abreibt.

— Auszeichnung.  Herrn Georg Fey , in St . Mar¬
ge  e t h e n »(Schweiz), einem geborenen D i l l e n b u r g e r,
Vorsitzender eines Deutschen Hilfsvereins in der Schweiz,
wurde vom Kriegsministerium, durch dessen Vertreter bei der
Kaiser!. Deutschen Gesandtschaft in Bern , für seine rastlose

Da - für diese Woche zu¬
gewiesene Fleisch wird am
Freitag , den 8. ds . Mts.
durch die hiesigen Metzger
verkauft, und zwar für die
Haushaltungen mit den
Brotkarten -Nummern von
651— 1000 v. 7—81/* Uhr.
von 1001 an aufwärts von

8V. - 97 , Uhr
1—325 v. 97, —10' /.

326—650 v. 107 . —12 U.
Berkauf von Fleisch außer

der oben angegebenen Zeit ist
verboten.
Dillenburg , 6. Juni 1917.

Der Magistrat.

Heuboden
gesucht von Fritz Conrad,
2064 ) Hintergaffe 17.

Schöne

SktzpßW«
zu verkaufen. (2057

Adolf Hahn,
Hauptstraße 90

Eine frischmelkende

Ziege,
weiß, ohne Gehörn , vor vier
Wochen gelammt, steht zu
verkaufen bei
Erirel Bräuer, Mandeln.

Zimmer tmb Küche
sowie

«Mtltw liiraitt
zu vermieten. Näheres

Mardachstraße 20.
Zum 1. Juli oder früher

braves zuverlässiges

Mädchen
gesucht. (2052

Frau Cl. Humbert,
Wetzlar, Geiersberg 6.

Ä . ftdkuginittä n.
FnttkMitlcl-NeikMf.
Freitag , den 8. Juni Fett

auf Abschnitt 13 der alten
Fettkarren für die Haus¬
haltungsnummern 866 bis
1015 , auf den Kopf 30 Gr.
bei Frau L. Decker, Hauptftr.

Samstag , den 9. Juni
Kleteverteiluug f.Milch¬
kühe von 7—10 Uhr in der
Schulstraße geg. Barzahlung.
A—J vou 7—87 , Uhr om.
K —Z von 87, — 10 Uhr vm.

Dillenbtng , 7. Juni 1917.
Der Magistrat.

Domskhe!
Zur Pflanz -Zeit habe ich

pduraijitap

Möbliertes

Zimmer

BeKanntmachi
Die Gemeind esteuerl fte für das

1917 liegt gemäß § 80, Abs. 3 des
gesetzes vom 8. Juni ds. Jrs . ab 14
sicht der Steuerpfluchtigen^ mit einem
900 Mk. auf dem Rathause im Sieaerbüro [

Berufungen gegen die Veranlagung sind
Ausschlußfrist von vier Wochen rnch Abla
legunzsfrist bei dem Herrn Vorsitzendender ‘
kommission in Dillenburg anzubrtngen.

Dillenburg , den 6. Juni 1917. ’jj_ _ Der Bl«

Bekanntinachiiiij
Die Kewerbeftenerrolle für das „„

1917 liegt vom 14. Juni ds. Jrs . ab während,
auf dem Rathause im Steuerbüro offen. Einst
Rolle ist nur den Steuerpflichtigen des Ver
bezirks gestattet.

Dillenburg, den 6. Juni 1917.
_ _ DepMagii

Impfung.
Tie diesjährige öffentliche Impfung findet ,

tag , den 8. Juni er . und zwar der Wiederimpf
mittags 9' /i Uhr und der Erstimpflinge nachmitta
im Rathaus statt.

Die Nachschau erfolgt am Freitag , den 15.
für Wiederimpflinge vormittags 91/. Uhr und
impflinge nachmittags 2' /. Uhr.

Tie Eltern , Pflegeelteru oder Vormünder
Grund des Reichsimpfgesetzes ausgefordert, bei
der Bestrafung ihre impspflichtigen Angehörigen
gewaschenem Körper und reinen Kleidern zur Im
Nachschau pünktlich zur Stelle zu bringen oder ..
weis zu erbringen, datz die Impfung aus einem ge
Grund unterbleiben kann.

Dillenburg , den 24. Mai 1917.
Die Polizeiverwalt

Aufforderung.
Alle die, welche noch eine Forderung an diu

storbene Heinrich Zoll Witwe haben, werdeni
fordert, b «s znm 20 Juni 1917 Rechnung
Unterzeichneten einzuschicken, späteres wird nicht rage:

Oberscheld, 3. Juni 1917.
Ludwig K. Nickel, K-r

ZtkllllMpIjie Stolft-IchH
Der neue Kursus beginnt am Freitag , den8.

abends 8 Uhr in der Oraniellbrauerei.
Anmeldungen nimmt noch entgegen

Irma Kleinpoppen , Hauptstraße!

Ihre Verlobung beehren sich
zeigen:

Minna Thielmann
Hermann Müller.

Neudorf bei Saarbrücken. Weidenau(S

Im Juni 1917 .

abzugeben, ca. 20 tausend
Stück Ekerudorfer Riese « .

Ferner im Laufe des
Sommers Erdbeeren , ver¬
schiedene Sorten Bohne « ,
frische Erbse «, Karotte« ,
Kopfsalat , frühe Kar¬
toffeln , im Oktober Aepfel
u. Birnen , alles in erheb¬
licher Menge. Genesungs¬
heime und kleine Leute,
welche wenig oder garnichis
im Garten oder Feld ziehen,
erhalten als Abnehmer den
Vorzug . (2072

Gusl > Orimann,
EibeBahausen.

Zur Ausschließung von Etseusteia -Gcabe»

8 schm Wchis
mit Bergschulbildung zum baldigen Eintritt ges«

Bewerbungen mtt Gehaltsansprüchen und ,
des Lebenslaufs an die Geschäftsstelle dieser Zeitung
Nr. 2034 erbeten.

NlklGkldMiikrdikU.
Vetreter für landwirtschaftl.
Apparat sofort gesucht. Off.
nnt . FS U 620 an R « d.
Moss«, Fraakfart a. M.

Wir nehmen die
Beleidi,

gegen Trömper,
zurück.
$P‘lj|. Preis. Ml

Neue Fahrpläne
ab 1. Jun »!

Diese sind wegen ihrer raschen
Uebersicht auch auf den Nach¬
barorten beliebt geworden.
ptv  Stuck »ne 10 Vfg.

iradHRi Ruhtkk.

DnnlisiM.
Allen, die uns bei dem schweren Verlust,

uns betroffen hat , chre Teilnahme entgeh
brachten, sagen wir auf diesem Wege w
herzlichsten Dank.

möglichst mit Verpflegung
gesucht. Angebote unter F.
2066 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Dillenburg , 6. Juni 1917.

Familie Cornelius'
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